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Lebensregeln einem Flederwiſche ertheilt, bei 
ſeiner Trennung von der Mutter Gans. 


— 


Ni Flederwiſch! der Du einft einer Gans zum Fliegen 
enteſt und ſie dabei nie hoch hobſt, ſondern immer bald 
wieder als Gans hinabfallen und herumwatſcheln ließeſt, 
Hloderwiſch! Du biſt getrennt von Deiner Beſitzerin und 
ff nun bald hinaus in Deine eigene Beſtimmung. 
ab Noch iſt es ungewiß, wozu Dich das Fatum, das un⸗ 
ittliche, unergründliche, beſtimmen wird; ob dazu, den 
0 und Schmutz aus allen Winkeln aufzuſtöbern und 
auf einen Haufen zuſammenzuwerfen; oder dazu, in Fe⸗ 
u zertheilt zu werden, welche dann auch am Ende jam⸗ 
lichen Scribenten zu dem Zwecke dienen möchten, den 
0 aub und Schmutz aus allen Winkeln zuſammenzuſtöbern und 
fie auf einen Haufen zuſammenzuwerfen, welchem Haufen 
ba den Titel eines neuen Buches beilegen und ihn in den 
ufen der Haufen werfen, welche der Meßkatalog verzeichnet. 
iR Flederwiſch! welcher Beſiimmung Du auch zugeworfen 
en ſollteſt, tritt in dieſelbe mit guten Vorſätzen, mit 
Bat ein, laß Dir die geringe Kraft des Fluges, welche 
ich in Dir webte und lebte, nicht ganz rauben. Höre! 
15 au Dir gute Regeln mit auf die Reife geben. Laß 
binter'g Feder ausreißen; ich will Dir damit meine Worte 
vorher Ohr ſchreiben, und da Du keins haſt, will ich Dir 
dicht 58 Paar Eſelsohren drehen; deren Du Dich gar 
fein one darfſt, denn fie hören auf Efels- Ohren zu 
ſobald Du Dir gute Lehren hinter dieſelben ſchreiben laſſeſt. 


er 


Merkt Euch das, Ihr Menſchen mit Eſelsohren, oder 
Ihr Eſel mit Menſchenohren! 

Sollteſt Du zum Staubaufſtöberer beſtimmt ſein, gra⸗ 
ziöſer Flederwiſch, mit der ſchlanken Taille, welche von der 
kleinſten, zarteſten Damenhand umſchlungen werden kann, 
fo ſei als Stubenleerer ein Stubengelehrter und dringe, 
als ein ſolcher, recht tief in alle verborgene Ecken und enge 
Paſſagen ein. Beklage Dich nicht über die Mühe, welche 
der Ertrag deſſen, was Du hervorbringſt, nicht belohnt. 
Frage nur, was Jene meiſt hervorbringen? und Du bringſt 
wenigſtens alten Schmutz weg, während ſie ihn oft von 
Neuem wieder auftiſchen. 

Kommſt Du in das Zimmer eines Reichen, ſo bringe 
jedes herabgefallene Geldſtück in und um die Ecke und laß 
es dann einen Armen finden, der in dem Kehricht, den ſei⸗ 
ne Mitmenſchen wegwerfen, erſt die Mittel ſucht, ſeinen ei— 
genen armſeligen Meuſchen zu erhalten. 

Hat ſich aber ein Liebender, der von einem grauſamen 
Vater, oder Vetter, oder von ſonſt Einem, welcher ſeiner Ge— 
liebten und auch ihm ſo nahe ſteht, daß er ihnen dadurch 
im Wege iſt, überraſcht worden, in einen dunkeln Winkel, 
oder hinter einen Schrank verſteckt, ſo laß Dich nie dazu 
brauchen, ihn aufzuſtöbern, ſpreize Deine Federn und laß 
fie ſprode zurückweichen, daß Du ihn nicht durch einen Kis 
zel zum Huſten oder Rieſen reizeſt und er dadurch verras 
then werde. Bedenke, höchſt zierlicher Flederwiſch, daß Du 
von einer Gans ſiammeſt und Gänſe haben zwar einſt den 
Feind verrathen, und ſind dadurch, wie mancher Held, der 
ſelbſt nicht wußte, wie ſo und weßhalb, da er ohne eigenen 
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Verſtand und Muth nur das willenloſe Werkzeug zum Sie, 
ge oder zur Rettung wurde, unſterblich geworden; aber der 
Liebe ſind Gänſe hold. Ihr Schnattern klingt ja ſchon 
wie das Reimgeklapper der modernen Liebeslieder und 
Sonnette. 

Braucht Dich, bedeutſamer Flederwiſch, ein liebendes 
Mädchen, das eben, während Mama leiſe ſchlummert, ein 
Liebesbriefchen geſchrieben, dazu, um, bei mangelndem Streu⸗ 
ſande (den Mädchen nie haben, denn Sand in die Augen 
ſtreuen ſie durch Zauberei) etwas Kalk von der Wand zu 
ſchaben, ſo thue das fein leiſe, leiſe, daß Mamachen nicht 
erwache. 

Flederwiſch! Sollſt Du die Büſte eines hochadligen 
Ahnen abſtäuben, ſo ſei nicht etwa ungeſchickt und brich 

ihm die Naſe ab, die er in feinem Leben mit ſo großer Au⸗ 
ſtrengung recht hoch zu tragen bemüht war; denn, was 
bliebe am Ende manchem Manne in ſeinem Geſichte Hervor⸗ 
ſtechendes, wenn ihm die Naſe abfiele. Dieſek Abfall 
der Hochlande könnte am Ende eben fo blutige Folgen ha— 
ben, als einſt der Abfall der Niederlande. 

Wenn Dich, zarter, weichmüthiger Flederwiſch, ein 
Mädchen als Waffe ergreift, um damit einen Jüngling ab⸗ 
zuwehren, der von ihren Lippen die richtigſte und vernünf⸗ 
tigſte Anſicht hat, indem er glaubt, fie ſeien zum Küſſen 
geſchaffen, ſo laß Dein ganzes Selbſigefühl erwachen und 
bedenke, was Du einſt warſt: ein Flügel! Fliege auf in 
die Lüfte und fächle, ſtatt abzuwehren, fanfte Küblung bins 
ab, wenn der Jüngling das Mädchen küſſend umſchlingt. 
Glaube mir, beide würden Dir für dieſen Dienſt dankbar 
ſein, wenn Menſchen überhaupt dankbar wären. 

Nun, mildherziger Flederwiſch, vernimm, wie Du Dich 
zu verhalten haſt, wenn Du, wie ein Menſchenherz, gewalt⸗ 
ſam zerriſſen, und in einzelne Federn zertheilt werden ſollteſt. 

Federn ſind gute und böſe Dinge. 

Sie find die Mütter der Weisheit, wenn fie mit ci» 
nem rechten Vater verbunden werden; ſie ſind die Mütter 
des Unſinns, wenn ihnen ein von der Natur ſtiefmütterlich 
Begabter die Hand reicht. 

Auf Federn ruht es ſich weich; doch Vielen iſt durch 
einen Federzug die Ruhe für's ganze Leben geraubt worden; 
Viele haben ſich dieſelbe ſelbſt durch einen Federzug geraubt. 


Federn kommen von den dümmſten Gefchöpfen und 


die dümmſten Gefchöpfe kommen oft zu Federn. 

Federn machen das weiße Papier ſchwarz; und wie 
viele reine, weiße Tugenden werden durch ſie angeſchwärzt. 

Durch eine Feder hat ſich Mancher unſterblich gemacht, 
Mancher unſterblich blamirt. — 

Eine Feder iſt ein Behälter des linderndſten Schmer- 
zensbalſams, fie kann Hoffnung, Troſt verbreiten; eine Feder 
iſt eine Breuneſſel, ein geſtachelter Kantſchuh, ein blutiges 
Richtſchwert. 

Eine Feder iſt ein Füllhorn; ſie kann Blumen auf 
den Lebensweg ſtreuen; eine Feder iſt die Parzenſcheere, die 
alle Freude, alle Luſt des Daſeins für immer abſchneiden kann. 

Eine Feder iſt ein Fortungts⸗Hütlein, man erhält das 
mit geſchriebene Anweiſungen, die Einem ſofort die Taſchen 


mit Golde füllen; eine Feder iſt ein Executor, wenn ein 
damit geſchriebener Wechſel präfentirt wird, den man nicht 
bezahlen kann. - 

Eine Feder möchte man oft an's Herz drücken, wenn 
man die lieben Züge betrachtet, die eine theure Perſon dA 
mit gezeichnet hat; eine Feder — und zwar die, womit 
ich dieſe Lebensregeln ſchreibe, — mochte ich eben zerdrük⸗ 
ken, weil ſie nicht mehr parirt und reparirt ſein will. 

Eine Feder iſt aber doch ein gutes Ding, denn ſie 
läßt ſich ſchneiden und ſpitzen und man ſieht doch, daß ſie 
eine Seele bat, das Letztere hat fie mit den Häringen ge— 
mein; Schade, daß ſie mit dieſen nicht auch eine andere 


„Eigenſchaft, daß fie geſalzen find, theilt. 


Doch, o weh! während ich meine Feder fehneide, habe 
ich mich ſelhſt geſchnitten und blute. 

Das ſollte eigentlich jedem Schriftſteller widerfahren; 
denn man ſoll nur das ſchreiben, was ſich in Saft und 
Blut verwandelt hat, und nur aus ſeinem Blute ſchreiben, 
das dem Herzen entquillt. 

Doch wie viele Scribenten ſchneiden ſich nicht, wenn 
ſie eine Feder ſpitzen und dann glauben, was Rechtes ſchrei— 
ben zu konnen? — Wie haben ſich die armen Leutchen 
da geſchnitten! — =; 

Mit meinem Blute, verehrungswürdiger, höchſt repu⸗ 
tirlicher Flederwiſch, dieſe Beinamen gebe ich Dir, wie fie 
ſo Manchem und ſo Mancher nur deßhalb gegeben werden, 
weil ſie, wie Du, Federn auf dem Kopfe tragen, mit mei⸗ 
nem Blute will ich nun den aus Deinem Innern entriſſe⸗ 
nen Federn ihre Lebensregeln vorſchreiben. — 5 

Laſſet Euch nur von Solchen die Seele entreißen, die 
durch Euch ihre eigene Seele auf's Papier hinhauchen können. 

Wer Euch ſchneidet, mache ſeinen Schnitt durch Euch! 

Wer Euch ſpitzt, der babe ſelbſt Schärfe! — 

Zerſpaltet Euch vor Aerger, wenn die Jämmerlichkeit 
und Fadheit Euch zu ihren Werkzeugen brauchen wollen; 
für das Gute und Rechte malet Eure Züge leicht und ge 
wandt hin. Malt keine Winkelzüge, ſondern zieht gerade 
gegen alle Winkelzüge los. N 

Werdet niemals zu Doppelgängern auf dem Papiere, 
damit die Wirthe ihre Rechnungen nicht doppelt anſchreiben 
können. 

Macht Jedem einen Strich durch die Rechnung, de 
nicht im Stande iſt, ſie zu bezahlen. 

Vertieft Euch nie zu ſehr in den Dintenrauſch, damit 
ihr, wenn ihr Euch zu ſehr vollgeſaugt habt, Euch nicht, 


unanſtändiger Weiſe, mit Dintenklekſen auf dem Papiere 


eutladet. — 

Malt nicht zu viel Anführungszeichen und feine Zeil. 
chen, wodurch Andre angeführt werden, als da z. B. MP! 
Verſprechungen ewiger Freundſchaft, Liebe und Treue. Pr 

Wenn Ihr in die Hände von Wucherern und 3 
gern kommt, fo haltet keine Null für eine Null; denn an 
ſolchen Leuten muß man oft, einer Null wegen, wenn ir 
nur 100 ſchuldig iſt, erſtaunt ausrufen; ei der 1000; Sol 
eine Null kann Einen viel Geld koſten. im Zur 

Von ſchlechten Schriftſtellern laßt Euch immer 
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Ante verderben, damit ſie nicht durch Euch ihre Werke 
in Zuſchnitte verderben. 
si Hütet Euch vor dem Verſchreiben! Schreibt denen 
a, die ſich immer verſchreiben, weil fie nicht ſchreiben 
When. Schreibt denen nicht, die lachenden Erben Alles 
erſchreiben. Schreibt den ſchlechten Aerzten nicht, die ſo 
verſchreiben, daß die Kranken, wenn fie was zu verſchreiben 
* auch gleich verſchreiben, d. h. ihr Teſtament machen 
en. 

Werdet glühende Pfeile den Liebenden, glühende Schwer— 
ler den Kämpfern für Wahrheit, ſtumpfe Kolben den Bos⸗ 
haften, Blumenſtaub⸗Kapſeln den lyriſchen Dichtern, Schnell— 
egler den Romanenſchreibern, widerſpenſtig gegen fihriftitel- 
ernde Frauenzimmer, fingerdahiureiſſend für Begnadigungen, 

gerlähmend bei ungerechten Urtheilen, Feuerſchlünde gegen 
erräther, Zwickſcheeren gegen Ungerechtigkeiten, raſende Ro— 
ande gegen Kucchtfchaft und Unterdrückung, Jubelpoſaunen 
ür Paterlandsliebe und treue Herrſcher. Seid — doch ſeit 
br feid, hättet Ihr ſchon Vieles fein ſollen und Viele hät⸗ 
len Euch ſollen fein laſſen, und Mancher hätte Manchem 
ſolen das Seine laſſen, das er ihm durch einen Zug mit 
einer von Euch entriß. 

Ihr werdet die guten Lehren mit hinausnehmen und 
wenn Ihr heimkehrt zu Euren Vätern, wird es Euch ergan— 
deu fein, wie dieſen, Ihr werdet wenig gut gebraucht und 
tel gemißbraucht worden fein, wie es Euer Schickſal ges 
wollt Hat, denn Euch leitet ja mehr der Menſchen Hand, 
als deren Geiſt und Herz. f 

Julius Sincerus. 


x 


Die pommerſchen Seebaͤder. 


Von 
Ludwig Wilhelm. 


any Endlich wehen nicht mehr die Lüfte kalt und rauh, 

u begrüßen das Erſcheinen einer freundlichen Natur, 

fihe einen trenlofen und doch geliebten Freund. Bei der 
a vorgerückten Jahreszeit, beeilt ſich Alles in die Bäder 

fo gelangen, welche uns bereits Bedürfniß geworden find; 

N fei es mir erlaubt, eine kleine Skizze der pommerſchen 
ſeebäder zu entwerfen. 


Rüge n. 


Da taucht die reich begabte Juſel mit der herrlichen 
ein 3 empor. Wie ungenügſam müßte der Menſch 
beftiedl er hier nicht wenigſtens einige freundliche Wünſche 
ac ſindet. Reizt Euch das Höchſte der Erde, der 
dort fun ſelbſt, wollt Ihr wandeln im geſelligen Vereine? 
ten und Öefelfiaftsfante tritt Euch der Kreis der Gebilder 
den Be heegebten entgegen. Wollt Ihr ſchwelgen in 
ken die m der Kunſt? an dieſes Schloſſes Wänden blik⸗ 
entura OH von Hackert, Saſſaferato und Bona⸗ 
f Euch nieder; Euch begrüßen die Steinbilder des 


Bade 


Dänen Thorwaldſen und, wandelnd zwiſchen hetruriſchen Va⸗ 
fon und Gefäßen, entnommen den auferſtandenen Städten 
Italiens, ſeht Ihr zugleich das, was Jahrhunderte die Erde 
im Vaterlande verborgen hatte: die Aſchenkrüge, Streitäxte 
und Denkmäler der alten Rügen. Lockt Euch Muſik, Ge⸗ 
fang, die phantaſtiſche Bretterwelt? in jenem Sommertheater 
findet Ihr dies Alles vereint. Liebt Ihr Pracht und Glanz? 
Euer Fuß betritt die ſtolze Mahagonitreppe und überall 
blinkt Euch jene Veredlung des Lebens entgegen, welche al— 
lein den Reichthum beneidenswerth macht. Wollt Ihr Euch 
zurückziehen, in ungeflörter Einſamkeit den Forſchungen der 
Wiſſenſchaften leben? zwölftauſend Bande theilen Euch mit, 
was des Menſchen Geiſt erſpäht, ergrübelt, — erträumt 
hat.) Wollt Ihr ſchwelgen in dem Anſchauen der Als 


macht, wollt Ihr eintreten in feine Tempel? erſteigt die 


Kreidefelſen der Stubbenkammer; “) noch iſt es dunkel um 
Euch, aber dort, dort am äußerſten Horizont bricht ein Pur« 
purſtreif hervor; er wandelt durch alle Farben, glühend, 
geiſtbeſeelt; durch das Auge ſpricht Gott zu Euch, ſeine 
Sonne ſteigt über Euch empor, fo hehr, fo lichtrein, ein 
Anblick für den die arme Sprache keine Worte hat; und 
dennoch iſt es noch nicht das Schönfte, wenn gleich das Er⸗ 
habenſte, was Euer Auge erblickte. Weilt wiederum bis 
zum Abend, bis zur Nacht: jetzt umleuchten Euch tauſend 
Sonnenwelten, jede ein Hort Gottes; der ſaufte Mond bricht 
hervor und wiederſpiegelt ſich in den weißen Kreidefelſen; 
Ihr wandelt in einem Reiche der Verklärung. 


Stille! was rauſcht um Euch durch die ſchweigende 
Nacht? es ſpricht zu Euch wurderbare Worte, Eurem Geiſte 
nicht, aber Eurem Herzen doch verſtändlich; der Abendwind 
fänfelt durch die Gipfel jener fernen Bäume; dort war 
vielleicht der heilige Hain, in deſſen Dunkel Hertha weilte, 
jene Göttin, ſo milde und doch ſo fürchterlich. Wenn ſie 
erſchien, war Friede auf Erden, kein Haß, keine Feindſchaft, 
keine Zwietracht war mehr, der Blutfeind hatte ſich mit 
dem Blutfeinde verſoͤhnt, die Waffen ruhten, über Blumen 
auen ging der Wagen, auf dem die heilige Göttin ver— 
ſchleiert ſaß, das Blut der Opferthiere floß und geweihte 
Feſie wurden gehalten, aber fo wie fie entſchwunden, wurde 
der Wagen im heiligen See von Sklaven gereinigt und 
wie dieſes geſchehen, wurden die Unglücklichen alſobald er⸗ 
mordet, daß ihre Zunge nicht verrathe, was ihr Auge von 
der Unſterblichen erſchaute. Deßhalb nennen die ſpäten Nach- 
kommen noch jetzt jenes Waſſer den ſchwarzen See, weil 
er einſt von dem Blute der Unſchuldigen geröthet wurde. 


(Fortſetzung folgt.) 


x 


) Beſonders bemerkungswerth iſt das Gebetbuch Philipps 
des Zweiten, Koͤnigs von Spanien, mit den herrlichſten 
Minkaturgemaͤlden. 

e) Wahrſcheinlich fruͤher: Stubna Kamen; Stubb bedeu⸗ 
tete im Slaviſchen ein Pfeiler, Kamen heißt noch jetzt 
im Ruſſiſchen: Stein. 
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Reise um die Melt 


m — 


Danzig. Man hat viel von den neuen Rauſchkuren 

eines engliſchen Arztes geleſen, der feine Patienten dadurch 
zu heilen ſucht, daß er fie in einen Zuſtand der Betrunken⸗ 
heit bringt. Dieſe Kurart iſt eben fo ſonderbar, als unver⸗ 
antwortlich. Doch wo giebt es einen Unſinn, der nicht 
ſchon in das Reich der Medizin eingebrochen und daſelbſt 
als toller Spuck, der doch viele Leichtgläubige anzog, her⸗— 
umgetaumelt wäre? Hier in Danzig hat ſich in den letzten 
Tagen ein Geiſtesverwandter jenes eugliſchen Arztes gefuns 
den, der die Rauſchkur aus eigenem Antriebe gebraucht 
und dadurch, wie bisweilen der größte Mißgriff von günſti⸗ 
gem Erfolge gekrönt wird, fein Leben erhalten hat. Ein Tage⸗ 
lohner verfällt in die Cholera, der herbeigerufene Arzt findet 
den heftigſten Grad derſelben und meint, der Kranke möge 
ſich, als Chriſt, auf feinen’ Hinübergang vorbereiten. Dies 
ſer aber meint, als der Arzt fort iſt, ſein Wahlſpruch ſei: 
luſtig gelebt und ſeelig geftorben! er wolle fidel entſchlafen; 
er läßt ſich von ſeiner Frau ein Quart des ſtärkſten Korn⸗ 
branntweins bringen und trinkt ihn mit den Worten: na, ich 
liege ja in den letzten Zügen, ſo mag dies mein letzter Zug 
ſein! in einem Zuge aus. — Die bedeutende Erwärmung 
und Aufregung, welche dieſe gar nicht hombopathiſche Kur 
erzeugte, ließ bald einen ſtarken Schweiß hervorbrechen, die 
Cholera entwich, aber ein anderes Uebel, der ſogenaunte 
Zitter⸗ oder Säufer⸗-Wahnſinn (Delirium tremens) trat 
an deren Stelle ein. Der wiederkehrende Arzt fand dleſe 
Metamorphoſe vor, die er durch zweckmäßige Mittel glück- 
lich heilte. — Möge ſich jedoch Niemand verleiten laſſen, 
ein Exempel daran zu nehmen. Der erwähnte Fall möchte 
ſonſt mit ſeinem glücklichen Ausgange wohl nur als eine 
einzige Ausnahme von der Regel daſtehen. — 
Herr Geisler, Opernſänger vom Bremer 
Stadt⸗Theater, hat vom Ober-Präfidium in Königsberg die 
Conceſſion zur Uebernahme der Danziger Theater-Direction, 
unter der Bedingung, erhalten, daß der hieſige Theater⸗Aus⸗ 
ſchuß für die pünktliche Zahlung der für die Benutzung des 
Schauſpielhauſes beſtimmten Miethe Bürge leiſte. Der 
Wohlloöbliche Ausſchuß hat ſich dazu freundlich bereit finden 
laſſen und die Beſtättgung dieſer Bürgeleiſtung iſt bereis 
nach Königsberg abgegangen. Hr. Geisler hat ſich ſchon 
ſeit längerer Zeit nach tüchtigen Theatermitgliedern umgeſe⸗ 
hen. Möchte es ihm gelingen, recht gerundete Leiſtungen 
zu Stande zu bringen und ſeine Geſellſchaft recht lange zu 
behalten, da es immer einige Zeit koſtet, bevor neu verbün— 
deten Theatermitgliedern das Zuſammenſpiel aus einem Guſſe 
gelingt. Die Bühne bietet ja ein Bild des Lebens; wie 
in dieſem, iſt es auf jener ſchwer für ſich fremde Menſchen, 
in die Harmonie des Umgangs Rundung, in das Zuſam⸗ 
menleben und Sufammenfpielen Einigkeit zu bringen. 


° 2 In Kiſſingen it für die vielen dorthin kommenden 
proteſtantiſchen Badegäſte ein Betſaal hergeſtellt, und zu 
deſſen Einrichtung der Dekan Ulrich von Schweinfurt beru⸗ 
fen worden. 


(Korreſpondenz aus Koͤnigsberg. Den 8. Auguſt 1837.) 


(Schluß.) 

Der 3. Auguſt wurde von der deutſchen Geſellſchaft, von 
der Univerſitaͤt und dem Militaͤr auf die herkoͤmmliche Wei 
gefeiert. Das Volk begann ſeinen Jubel eigentlich erſt gegen 
Abend, und der Schloßteich mit feinen Umgebungen war es, 
wohin ſich Alles zuſammendraͤngte. Faſt alle Gaſſen waren 
zahlreich beſucht, im Boͤrſenhallengarten und in mehren öffent? 
lichen Gärten fanden Konzerte Statt. Die auf der Schloß‘ 
brücke Befindlichen genoſſen einen freundlichen Anblick auf das 
Gewoge der Menſchenmenge in den Gaͤrten. Daher zogen Tau⸗ 
ſende uber die Brücke, fie betraten dieſelbe von der Muͤnzſtraßee 
der, gingen hinab nach der Weißgerber-Gaſſe und kehrten über 
den Roßgartſchen Markt, durch die Franzoͤſiſche Straße und 
die Muͤnzſtraße wieder auf die Brücke zuruck, fo daß die Men⸗ 
ſchenmaſſe gleichſam einen Ring bildete. Schon des Mor: ens 
hatte das Schießen ſeinen Anfang genommen und gegen A end 


nahm es dermaßen zu, daß man faſt fuͤrchten mußte, taub zu 


werden. 
der Stadt, desgleichen die losgebrannten Feuerwerke waren 
duͤrftig. Wenige 
lig und die meiſten gar nicht. Im er fing man 
ſchon an, die Lampen anzuſtecken, als es noch helle war; aber 
die böfen Lampen wollten nicht brennen und viele brannten 
auch noch nicht einmal um 10 Uhr. Dann und wann, bier 
und dort ſtieg eine Leuchtkugel auf, eine Rakete, ein Schwär⸗ 
mer; wohl berechnet, damit die Jugend einer jeden feurigen Er⸗ 
ſcheinung ihr Ach! zurufen konnte. Wer aber aus dieſem Allen 
ſchließen wollte, daß die Feier dieſes Tages den Koͤnigsbergern 
nicht ſehr am Herzen liegen muͤſſe, der möchte ſich gewaltig ir, 
ren. Der Altpreuſſen Liebe und Treue gegen ihren König bat 
ſich immer bewährt und bleibt ohne Makel. — Am Sonntage 
wurde, kurz vor dem Beginne des Gottesdienſte, Feuerlaͤrm ge 
macht; 
cher, doch wurde das Feuer bald gelöfcht. Gegen 10 Uhr Abends 
rief man wieder Feuer, die Glocken wurden gezogen, die Trom' 
meln geſchlagen. Wo iſt das Feuer? Auf dem Sackheim, war 
die Antwort. Und fo war es auch wirklich, es brannte ein 
Speicher in der Sackheimer rechten Straße. Zwei Mal an 
einem Tage wurde alſo der Sackheim durch Feuer ben Sh 
nachdem gerade 14 Tage fruͤher ein Haus in derſelben Straße 
abgebrannt war. — Nachſtens wird Sr. Excellenz, der kom“ 
mandirende General v. Natzmer, in Begleitung des Herrn Mar 
jor Lebbin und, wie man ſagt, des jungen Kaufmanns ©” 


ſeht 


Die Erleuchtung der Gaͤrten, fo wie der Haͤuſer in 


Gärten waren wuͤrdig erleuchtet, viele armia 


es brannte ein mit Getreide, Flachs ꝛc. angefuͤllter Spt’ 


Richter, welcher Lieutenant in der Landwehr: Kavallerie ig, 


zu dem im ſuͤdlichen Rußlande ſtattfindenden Cavallerie⸗Mand“ 
ver abgehen. ei 


ES ee SE ie eh Fe ee 


Auflöfung der Charade in No. 99. 
Traubenblut. 


—— — ——öu 


Hierzu Schaluppe⸗ 


e 


Schaluppe 
tum Dampfboot 


Ne 100, 
am 22. Auguſt 1837. 


Juli-Nachrichten 
aus dem Danziger Regierungs-Bezirk. 


? (Schluß.) 


hefti In einzelnen Gegenden des Stargardter Kreiſes haben 
wennde Hagel ſtattgefunden, wodurch die Feldfruͤchte ſtrecken⸗ 
eiſe beſchädiget find. 5 
im Durch Brände find eingeäfchert: im Stargardter Kreiſe, 
im Dorfe Schiwiatken, 1 Wohnhaus, 1 Scheune und 1 Stall; 
; Berenter Kreiſe, in Demlin, 3 Wohnhäuſer, 1 Scheune; 
wal Danziger Landkreiſe, in Pietzkendorf 1 Scheune, in Gotts⸗ 
8 Mide 1 Scheune und 1 Stall, in Vogelſang 1 Kathe; im 
ke arienburger Kreiſe, in Kl. Montau 1 Wohnhaus, in Neu: 
ichsdorf 1 Scheune und 1 Stall, in Schoͤnſee 1 Wohnhaus, 
N Scheune, 1 Stall; im Elbinger Kreife, im Dorfe Streckfuß 
Wohnhäuser, 2 Scheunen und 3 Stalle; im Carthauſer 
En ee, in Niederhuͤtte 1 Scheune, in Oberhuͤkte 1 Wohnhaus, 
Ku lpin 1 Kathe, in Oberſommerkau 1 Scheune, in Striſſa⸗ 
rm cheune, 2 Stallgebäude, in Stangenwalde 2 Wohn⸗ 
5 wuſer und 1 Hirtenkathe 1 Scheune, 1 Stallgebäude, in Kok⸗ 
War! Wohnhaus. 1 Scheune und 1 Stall; überhaupt 15 
Lohnhaͤuſer, 13 Scheunen und 11 Stallungen. 

In Danzig ſind 152 Schiffe ein- und 191 ausgegangen. 
geſtel s iſt auf den Grund nachtraͤglicher Verhandlungen feſt⸗ 
wah t worden, daß bet Rettung aus Seegefahr mehrer Ein⸗ 

ul er aus Chlapau, Neuſtädter Kreiſes, welchen, als fie im 
eh vergangenen Jahres fich in einem Boote auf hoher 
0 fanden im Sturm das Ruder gebrochen war, ſich die 
dortruͤder, Fiſcher George und Johann Ceynowa aus Groſſen⸗ 
die 2 eſonders ausgezeichnet haben, weshalb dieſen Männern 
zugenwfaſſungsmäßige Rettungsgeld⸗ Prämien aus Staatskaſſen 
wieſen wurden. 
Aurſteine gleiche Prämie iſt dem Eigenkaͤthnerſohn Johann 
gebillzau Oſtritz, im Carthauſer Kreiſe, für das Verdienſt zu⸗ 
am 1get worden, welches er ſich um die Lebensrettung einer 
ſchweben Februar d. J. auf dem Dfriger See in Gefahr 
di er HN 3 y 
it, awanben bar. 6verſon, Namens Anna Ciſſarka aus Oſt 
Aug denden Falſchmünzerei iſt der Pachtkaͤthner Anton Funk, 
Seren u den adel. Rutzauſchen Gütern gehörigen Dorfe 
petenten Neuſtaͤdter Kreiſes, zur Haft gezogen und dem kom⸗ 

& Gerichte zum weitern Verfahren überwieſen worden. 

wn pe zwei Selbſtmorde verübt, und zwar: durch einen 
Elche, gangenen Gewerbetreibenden in der Stadt Tolkemit, 

du dieſer Tha hinterlaſſener eigenbändiger fchriftliher Angabe, 
e, 12 durch Furcht vor Nahrungsſorgen bewogen wur⸗ 
urch einen Fiſcherknecht im Dorfe Zeier, Elbinger 


Inſerate werden 2 1½ Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1100 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro- 
vinz und auch daruͤber hinaus verbreitet. 


Kreiſes, veranlaßt durch unheilbares koͤrperliches Leiden, wel⸗ 
ches er angeblich nicht Länger zu ertragen vermochte. 


Kajütenfracht. 


— Herr Geisler hat als ein vorſichtiger Mann, der für 
ſein Vermögen und noch mehr für ſeinen guten Namen 
beſorgt iſt, erklärt: daß er nur daun die Theater⸗Direktion 
unternehmen könne und werde, wenn wenigſtens der Gagen⸗ 
Etat durch das Abonnement geſichert wäre, indem er die Tar 
geskoſten aus der Tages⸗Einnahme zu beſtreiten gedenke. 
Es wird daher nächſtens eine Einladung zum Abonniren um⸗ 
hergeſandt werden. Von dem Erfolge derſelben hängt es 
ab, ob wir eine Bühne für dieſen Winter erhalten. Wird 
das Abonnement, wie zu hoffen ſteht, reichlich ausfallen, 
fo iſt auch von Herrn Geisler, als einem mit den Bühnen⸗ 
Verhältniſſen genau bekannten, die Kunſt ſelbſt liebenden 
und dabei thätigen und umſichtigen Maune, das Zuſammen⸗ 
bringen einer guten Geſellſchaft, ein gewähltes Repertolre 
und eine ſichere und ernſte Führung der Direktion zu er⸗ 
warten. — 5 2 


— Freitag, den 18. d. M., fand auf dem Johannis- 
berge ein ſchönes, herzerhebendes Feſt ſtatt. Die Waiſen 
des Spend- und die des Kinderhauſes genoffen der Wohl— 
that eines Biedermannes der den echt religiöfen Grundſatz 
aufgefaßt und ausgeführt hat: man müſſe die Armen nicht 
nur ſättigen, ſondern ihnen auch Freude machen, ahre Here 
zen zur Luft erheben. — Der Brauherr Herr Drewke sen. 
hatte vor mehren Jahren das Unglück, einen wackern Sohn, 
der ſich durch Fleiß und Sparſamkeit bereits ein kleines 
Vermögen ſelbſiſtändig erworben hatte, durch den Tod zu 
verlieren. Der tlefgebeugte Vater wurde durch den Gedau⸗ 
ken erhoben, den Nachlaß ſeines Sohnes zu einem edleu 
Zwecke zu benutzen. Er ſchenkte 400 Thaler dem ftädtie 
ſchen Lazareth, 400 Thaler der Armenſtiftung, 400 Thaler 
dem Kinderhauſe und 400 Thaler dem Spend« und Waiſen⸗ 
hauſe und beſtimmte zugleich, daß die in den beiden letztern 
Anſtalten verpflegten Kinder an dem jedesmaligen Sterber 
tage ſeines Sohnes hinausgeführt werden ſollten in die freie, 
ſchöͤne Natur Gottes, um daſelbſt von den Jutereſſen des 
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Geldes einen frohen Tag zu verleben. Der würdige, hoch⸗ 
geſchätzte Greis hat bisher immer ſelbſt dieſer Feier bei⸗ 
gewohnt und noch aus eigener Kaſſe dazu beigeſteuert. 
Dies Mal wurde das Feſt von einer beſonders freundli⸗ 
chen Witterung begünſtigt. Auf dem Johannisberge flat⸗ 
terten die Fahnen unſeres Vaterlandes und auf dem am 
Fuße des Johannisberges belegenen Tanzplatze, wo das Feſt 
Statt hatte, ebenfalls eine Menge preußiſcher und anderer 
Flaggen; die ſaubern, mit ihreu Feſtkleidern angethanen 
Knaben und Mädchen unterhielten und ergötzten ſich an 
Spielen, Geſang und Tanz. Es war eine hohe Freude, die 
geſittete Luſt dieſer Kinder mit anzuſehen. Es hatte ſich ei 
ne große Menge Zuſchauer und Zuſchauerinnen verſammelt, 
und ſicher hat der Anblick in vielen Herzen den Wohlthä⸗ 
tigkeitstrieb erweckt und angeregt. Mit Verehrung blickten 
aller Augen auf den biedern Wohlthäter, der für ſein Un⸗ 
glück darin Troſt findet, Andrer Unglück zu mildern. Der 
gütige Himmel laſſe den Greis noch recht, recht oft dieſem 
Feſte beiwohnen, laſfe ihn durch feinen noch lebenden Sohn 
die ſchönſten, dauernſten Baterfrenden genießen. Die Lip⸗ 
pen fo, vieler Unmündigen und Waiſen beten ja für fein 
Wohl und dieſe Stimmen ſind dem Herrn beſonders wohl⸗ 
gefällig! — Auch den Kranken im ſtädtiſchen Lazarethe 
wird au dieſem Tage, eine gewähltere Nahrung gereicht. — 

Ja! Wunderſchön iſt Gottes Erde 

Und merth darauf ein Meuſch zu ſein! — 

— SUEHIENEEENEONEEEREEETNENBEREEEN "IREFERNEEN 

Unfere am 13. d. M. vollzogene Verlobung zeigen 
wir Freunden und Bekannten hiemit ergebenſt an. 
Stolpe, den 15. Auguſt 1837. 

2 Albertine Schilling. 

C. O. Roll aus Schlawe. 


Hundegasse No. 268. wird verkauft 34r ro- 
ther und weisser Champagne de Bordeaux, erste 
Sorte die Flasche zu 1 Thaler Pr. Court. 


Unterzeichnungen zu dem in Zoppot am 26. 


d. M. flattfindenden Feſte werden in der Gerhardſchen 
Buchhandlung bis zum 23. d. M. Abends angenommen, 
und alsdaun die Subſkeiptionsliſten geſchloſſen. 

Das Bade-Comite. 


Neue hol, Vollheeringe a 1 u. 2 Sgr. pr. 
Stück, Drontheimer Fettheeringe 2, 3 u. 6 a 1 Sgr., in 
4 billiger, empfiehlt E. H. Rötzel. 


Zu auffallend billigen Preiſen 
ſoll eine Partbie ausrangirte Waare, als Kattune, Kleider 
mouſſeline, Wollenzeuge, Ginghams, Putz⸗ und Umſchlage⸗ 
tücher verſchiedener Art, geräumt werden. 

H. M. Alexander, Langgaſſe No. 407. 


— 


Korreſpondenz. 


Stuhm, den 19. Auguſt 1837. 


Am Donnerſtag, den 17. d. M., hat ſich hier ein trauri⸗ 
ges Ereigniß zugetragen, welches allgemeine Theilnahme erregt" 
An jenem Abend ging die Frau Steueraufſeher Janzen mit ih⸗ 
ren beiden Töchtern zum hieſigen Amtsſee, wo die jungen Mad 


chen baden wollten. Waͤhrend nun die Mutter vom Ufer aus 


den Badenden zuſah, verſchwand plöglich die jüngere Schwe— 
ſter, Namens Selma, vor ihren A 88 Tiefe, Kar 

die ältere, Leontine, ihr zu Hülfe eilte, ward fie, von der ſie 
in der Todesangſt krampfhaft umſchlingenden Schweſter mi 
binabgezogen. Auf das Angſtgeſchrei der unglücklichen 
Mutter eilte nun der Referendarius, Lieut. Wedding, ein ru ir 


ger Schwimmer hinzu, und nach mehrmaligem Untertauchen 


gelang es ihm, die jüngere Schweſter zu retten, die, ans Ufer 
gebracht, bald wieder ins Leben zuruͤckkehrte. Die altere Schwer 
ſter aber ward erſt nach Verlauf einer halben Stunde aufge⸗ 
funden; fie hatte der geliebten Schweſter ihr Leben zum Opfer 
bringen muͤſſen. — Morgen Nachmittags wird die Leiche von 
den jungen Leuten des Staͤdtchens feierlich zur Erde beſtattet 
werden, die, fo wie der hochgeachtete evangeliſche Prediger de 
Orts, Herr Hammer, ſich theilnahmvoll erboten haben, der Ent“ 


ſchlafenen den letzten Liebesdienſt 1 erweiſen, und das ganze 


Begraͤbniß zu beſorgen. Gott troͤſte die Trauernden! 


. 7 


Ju der Schiſfspoſt der letzten Schaluppe 3. 2 muß | 


es heißen, ſlatt eine geiſtreiche Damenhand — einer geiſt⸗ 
reichen Dame Hand. — 


Da ich nie ein Freund von dem fo oͤftern AR 
nonciren neuer Mufitatien, ſowohl im Intelligenzblatk 
wie im Dampfboot geweſen bin, ſondern vorausſetzte, 
daß man meine Muſikalen handlung. welche bereits feit 
40 Jahren exiſtirt von ſelbſt ohne vieles Anpreiſen 
finden wird, fo ſehe ich mich hiemit endlich doch ge⸗ 
nöthigt den Gerüchten zu entgegnen, welche verbrei⸗ 
ten, ich hätte meine Muſikl.⸗Handt. ganz aufgegeben. 

Vertrauungsvoll wende ich mich dahero an e 
hochverehrtes hieſiges und auswaͤrtiges Publikum mit 
der Bitte, mich auch ferner mit ihrem geehrten Zu, 
trauen durch muſikaliſche Auftraͤge zu erfreuen, g 
dem mein vorraͤthiges Muſikalienlager durch die fa 
gen Jahre, zugleich außer den neueſten Sachen 
noch mit den alteren claſſiſchen Werken reichlich ver“ 
ſehen iſt. Da es jedoch bei der größten Aufmerkſam, 
keit unmoͤglich iſt, 
Artikeln jede Nachfrage augenblicklich zu befriedigen / 
fo bin ich gern erboͤtig jede fehlende aufs ſchnellſie 51 
verſchreiben und zu liefern. pi 

Zugleich bringe ich noch meine große Muſſtaligz 
Leihanſtalt in Erinnerung, welche bereits 5250 =, 
der beiten Gompefitionen für Pianoforte mit und oo" 
Begleitung enthält, fo wie eine Menge Opern, Lieder; 
Gefänge ıc. C. A. Reichel 
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